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Drei Fragen an den CEO Dr. med. Lucas Spohn

Die Tomes GmbH wurde gegründet, um in der Medizin durch digitale Lösungen neue Chancen zu schaffen. Wo sehen Sie derzeit die größten Potenziale?

Unser Ziel ist eine Welt, in der sich Arzt und Patient voll aufeinander konzentrieren und gemeinsam datenbasierte, personalisierte Entscheidungen treffen können, um das bestmögliche Ergebnis zu erreichen.
In der heutigen Medizin herrscht ein stetig steigender Effizienz- und Qualitätsdruck. Die verwendeten Werkzeuge und eingesetzten Prozesse sind jedoch im Wesentlichen noch die gleichen wie vor 20 Jahren.

In Umfragen geben zwei Drittel der Patienten an, sie seien unzufrieden mit der ärztlichen Versorgung. Sie bemängeln nicht die Kompetenz des Mediziners, sondern dessen Zeitbudget – 45 % der Bürger finden, dass ihr Arzt sich zu wenig Zeit für sie nimmt. Obwohl der Großteil der Ärzte mit ihrem Beruf zufrieden ist, empfinden aber 67 % die Zeit für den Patienten als zu wenig. Und dabei leistet sich Deutschland eines der teuersten Gesundheitssysteme der Welt. Das ist ein echtes Problem.

Digitale Lösungen ermöglichen eine vollständige Neugestaltung des Kontakts zwischen den Patienten und dem Gesundheitssystem – davon können alle Seiten persönlich profitieren. Eine Medizin, die individuell auf Ärzte und Patienten zugeschnitten ist, in der Zeitdruck und Bürokratie der Vergangenheit angehören und der Mensch im Vordergrund steht, ist schon heute möglich.  

Idana ist das erste Produkt Ihres Unternehmens. Wieso haben Sie sich als erste digitale Lösung die Kommunikationsabläufe zwischen Patient und Arzt ausgesucht?

Ich beziehe mich hier gerne auf das Zitat des Arztes William Osler, der als Vater der modernen Medizin bezeichnet wird: „Listen to your patient; he is telling you the diagnosis.“ Die Anamnese, also die Erfragung von medizinisch relevanten Informationen – aktuelle Beschwerden, Krankheitsgeschichte, aber auch Vorstellungen, Befürchtungen und Erwartungen der Patienten – ist das Fundament einer zielgerichteten Diagnostik und Therapie.






Wenn jedoch die Rahmenbedingungen der heutigen Medizin kein ausführliches Gespräch mehr zulassen, bröckelt dieses Fundament. Teure Untersuchungen, Missverständnisse und schlechte Entscheidungen sind die natürliche Konsequenz.

Wir wollen das Fundament Anamnese wieder stärken und mit Idana dafür sorgen, dass eine akkurate Kenntnis der Patienten, erweitert um eine digitale Erfassung anamnestischer Daten durch sie, zum Standard wird. Dies ermöglicht eine schnelle und evidenzbasierte Interpretation.

Warum denken Sie, dass in der Medizin bisher noch nicht so stark auf Digitalisierung gesetzt wurde?

Viele Ärzte haben im Berufsleben keine positiven Erfahrungen mit Software gemacht. Nur wenige Praxisverwaltungssysteme zeichnen sich durch Benutzerfreundlichkeit und Kundenservice aus. Mangelhaft umgesetzte IT-Projekte wie die Telematikinfrastruktur (TI) belasten das zeitlich knappe Budget von Praxen mehr, als sie bisher nützen.

Auch die gesetzlichen Rahmenbedingungen sind in Deutschland nicht gerade förderlich. Die Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) hat – trotz guter Intention – für viel Verunsicherung und noch mehr Bürokratie gesorgt. Und in manchen Bundesländern ist es Krankenhäusern immer noch verboten, Daten durch Dritte verarbeiten zu lassen. Die USA haben schon 1996 mit dem HIPAA-Gesetz sehr strenge, aber eindeutige Rahmenbedingungen für die Verarbeitung von Patientendaten geschaffen. So existieren dort heute ein Digitalisierungsgrad und eine Interoperabilität, von denen wir noch weit entfernt sind.

In der Debatte in Deutschland liegt der Schwerpunkt nicht auf der Frage, wie man durch neue Technologien die Schicksale von Patienten verbessern und Leben retten kann, sondern wie auch die abstraktesten Risiken ausgeschlossen werden können. Aber genauso wie es heute keine Autos gäbe, wenn man Unfälle nicht in Kauf genommen hätte, wird es mit dieser Einstellung auch keinen relevanten Fortschritt in der Medizin geben. Nur weil viele Investoren schon sehr früh an Idana geglaubt haben, konnten wir einen sehr hohen Sicherheitsstandard für unsere Software realisieren. Für viele Innovatoren sind die Hürden jedoch so hoch, dass sie ihre Energie anderen Märkten widmen.

[bookmark: _GoBack]Statt Offenheit gegenüber Innovation und Veränderung dominieren daher Frustration und Sorgen bei den Ärzten. Noch glauben nur wenige Ärzte, dass die Digitalisierung eine echte Chance sein kann. Aber es werden täglich mehr. Daher sind wir überzeugt, dass die Digitalisierung in der Medizin nur eine Frage der Zeit ist.
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